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Amtliche Nachrichten.
Bekanntmachung.

Die Stadt Frankfurt und der Regierungs¬
bezirk Wiesbaden gemeinsam haben mit dem
18. Armeekorps einen Beitrag abgeschlossen
nach welchem sie es übernehmen, die im Fel¬
de unbrauchbar gewordenen Bekleidungs- und
Ausrüstungsstückedurch Heimatarbeiterinnen
und Arbeiter ausbessern zu lassen. Auch der
Kreis Limburg hat sich diesem Beitrage an¬
geschlossen und richtet seinerseits eine

„Kriegsarbeitsausgabestelle"
ein. Frauen namentlich Kriegerfrauen , Mäd¬
chen und Handwerker : Schneider, Schuhmacher,
Sattler , welche Arbeiten übernehmen wollen,
müssen sich an der Geschäftsstelle der „Kriegs¬
arbeitsausgabestelle" melden. Sämtliches Mate¬
rial wird angeliefert und ein hoher Lohn be¬
zahlt. Bei den Meldungen ist anzugeben, wie¬
viel Stunden wöchentlich die Meldenden für
diese Arbeit verwenden wollen. Die Geschäfts¬
stelle befindet sich im Neubau Kurten-
bach , Bahnhof st raße.  Meldestunden
jeden Dienstag von 9- 1 und 2 - 5 Uhr.
Außer der Zeit werden auch Meldungen ent¬
gegengenommen von Herrn Fortbildungsschul¬
leiter Dücker auf dem alten Schloß, woselbst
auch Auskünfte bereitwilligst erteilt werden.
Auch die Herren Bürgermeister in den einzel¬
nen Orten nehmen Arbeitsmeldungen entgegen.
Listenformulare zum Einträgen gehen -densel¬
ben zu. Sollten sich in den größeren Orten
oder in abgelegenen Bezirken des Kreises
Vereine der Wohlfahrtspflege bereit finden
Unterverteilungsstellenfür die Kriegsarbeits-
ousgabestellen einzurichten, so wäre das sehr
erwünscht.

Limburg, den 16. Dezember 1916.
Der Kreisausschuß des Kreises Limburg.
Wird veröffentlicht. Meldeliste liegt im

im Rathaus in den Bürostunden von 9 - 1 Uhr
vormittags offen.

Auf die günstige Arbeitsgelegenheit mache
ich besonders aufmerksam.

Camberg, den 23. Dezember 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

SVlWer Man! von leignacen
(Gemüse-Nudeln und Faden -Nudeln)

im Rathaus am Freitag , den 29. d. Mts .,
Nachm, von 3- 5 Uhr.

Abgabe pro Kopf 100 Gramm. Preis pro
100 Gramm 13 Pfennig.

Geld ist abgezählt bereit zu halten.
Camberg, den 23. Dezember 1916.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

ÜÜM der nmnitanldien Bote.
Berlin, 21. Dezember.

Eurer Exzellenz beehre ich mich mitzutei-
daß der Präsident der Bereinigten

Staaten  mir Weisung gegeben hat, durch
Bermittlung Eurer Exzellenz bei der kaiserlich
deutschen Regierung ein Verfahren mit Bezug
aus den gegenwärtigen Krieg in Anre¬
gung  zu bringen. Der Präsident hofft, daß
die kaiserlich deutsche Regierung es in Erwä¬
gung ziehen werde als eine Anregung, die in
freundschaftlich st«rGesinnung  ge¬
macht ist und zwar nicht nur von einem
Freunde,  sondern zugleich von dem Vertre¬
ter einer neutralen Nation,  deren In¬
teressen durch den Krieg ernstlichst in Mitlei¬
denschaft gezogen worden sind und deren In¬
teresse an einer baldigen Beendigung des
Krieges sich daraus ergibt, daß sie offenkun¬
dig genötigt wäre, Bestimmungen über den
bestmöglichsten Schutz ihrer Interessen zu treffen,

falls der Krieg fortdauern sollte.
Der Präsident hat sich schon lange mit dem

Gedanken getragen, den Vorschlag, den ich
Weisung habe zu übermitteln, zu machen. Er
macht ihn im gegenwärtigen Augenblick nicht
ohne eine gewisse Verlegenheit, weil es jetzt
den Anschein erwecken könnte, als sei er an¬
geregt von dem Wunsche, im Zusammenhang
mit dem jüngsten Borschlag der Ientralmäch-
te eine Rolle zu spielen. Tatsächlich ist der
ursprüngliche Gedanke des Präsidenten in
keiner Weise auf diese Schritte zurückführen
und der Präsident hätte mit seinem Vorschlag
gewartet, bis diese Vorschläge unabhängig da¬
von beantwortet worden wären, wenn seine
Anregung nicht auch die Frage des Friedens
beträfe , die am besten im Zusammenhang mit
anderen dahinzielenden Vorschlägen erörtert
wird. Der Präsident bittet nur, daß seine An¬
regung allein nach ihrem eigenen Werte und
so beurteilt werde, als wäre sie unter anderen
Verhältnissen gemacht worden.

Der Präsident regt an, daß baldigst Ge¬
legenheit genommen werde, von allen jetzt
kriegführenden Staaten ihre Ansichten über

die Bedingungen zu erfahren,
unterdenenderKriegzumAbschluß
gebracht  werden könnte und über die Vor¬
kehrungen, die gegen eine Wiederholung des
Krieges oder Entfachung irgend eines ähnlichen
Konfliktes in Zukunft eine zufriedenstellende
Bürgschaft leisten könnten, so daß sich die
Möglichkeit biete, sie offen zu vergleichen.
Dem Präsidenten ist die Wahl der zur Er¬
reichung dieses Zieles geeigneten Mittel gleich.
Er ist gerne bereit, zur Erreichung dieses
Zweckes in jeder annehmbaren Weise sei¬
nerseits dienlich zu sein oder sogar die Initia¬
tive zu ergreifen. Er wünscht jedoch nicht,
die Art und Weise und die Mittel zu bestim¬
men, jeder Weg wird ihm genehm sein, wenn
nur das große Ziel, das er im Auge hat, er¬
reicht wird.

Der Präsident nimmt sich die Freiheit, da¬
rauf hinzuweisen, daß die Ziele die die Staats¬
männer beider kriegsführenden Parteien in
diesem Kriege im Auge haben, dem Wesen
nach die gleichen  sind . Sie haben sie
ja in allgemeinen Worten ihren eigenen Völ¬
kern und der Welt kundgegeben. Beide Par¬
teien wünschen für die Zukunft,  das Recht
und die Freiheiten schwacher Völker und Klei-
ner Staaten ebenso gegen die Unterdrückung
oder Vernichtung gesichert zu sehen, wie die
Rechte und Freiheiten  der großen mäch¬
tigen Staaten , die jetzt Krieg führen. Jeder
wünscht, sich neben allen anderen Nationen
und Völkern in Zukunft gesichert  zu sehen
gegen eine Wiederholung des Krieges wie den
gegenwärtigen, sowie gegen Angriffe und ei-
gennützige Störungen jeder Art, jeder glaubt
der Bildung weiterer gegnerischer Bereinigung
gen die unter wachsendem Argwohn ein u n -
sicheres Gleichgewicht  der Mächte her-
beiführen würde, mit Mißtrauen entgegensehen
zu sollen, aber jeder ist bereit,

die Bildung einer Liga von Nationen
in Erwägung zu ziehen, die Frieden und Ge¬
rechtigkeit in der ganzen Welt gewährleistet.
Ehe jedoch dieser letzte Schritt getan werden
kann, halt jede Partei es für notwendig, zu-
nächst die mit dem gegenwärtigen Krieg ver-
knüpften Fragen unter Bedingungenzu lösen,
die die Unabhängigkeit und t e r r i •
toriale Iutegität,  sowie die politische

und wirtschaftliche Freiheit der an dem Krieg
beteiligten Nationen sicherlich gewährleisten.

Volk und Regierung der Bereinigten Staa¬
ten haben an Maßnahmen , die in Zukunft
den Frieden der Welt sicherstellen sollen, ein
ebenso dringendes wie unmittelbares Interesse
wie die jetzt im Kriege befindlichen Regierun¬
gen. Ihr Interesse an den Maßnahmen , die
ergriffen werden sollen, die kleineren und
schwächeren Völker der Welt von Gefahren
der Zufügung eines Unrechts und der Verge-
waldigung zu schützen, ist ebenso lebhaft und
brennend wie das irgend eines anderen Vol¬
kes, oder einer anderen Regierung . Das
amerikanische Volk und die Regierung sind be¬
reit, ja sie sehnen sich danach, nach der Be¬
endigung des Krieges bei der Erreichung die¬
ses Zieles mitzuwirken, aber der Krieg muß
erst beendet sein. Die Bereinigten Staaten
müssen es sich versagen, Bedingungen
vorzuschlagen, auf Grund deren der Krieg be¬
endigt werden soll, aber der Präsident sieht
es als sein Recht und seine Pflicht an , das
Interesse der Vereinigten Staaten an der Be¬
endigung des Krieges darzutun damit es nicht
einst zu spät ist, die großen Ziele, die sich
nach der Beendigung des Krieges auftun , zu
erreichen, damit nicht die Lage der neutralen
Staaten , die jetzt schon äußerst schwer zu er¬
tragen ist, ganz unerträglich wird und damit
vor allem nicht die Zivilisation einen nicht zu
rechtfertigenden, nicht wieder gut zu machen¬
den Schaden erleidet. Der Präsident fühlt
sich daher durchaus gerechtfertigt, wenn er
eine alsbaldige Gelegenheit zum
Meinungsaustausch über die Bedingungen

anregt,
die schließlichen Vereinbarungen für den Welt¬
frieden vorausgehen müssen und, wie jedermann
wünscht bei denen die neutralen Staaten eben¬
so wie die Kriegführenden bereit sind, in voll
verantwortlicher Weise mitzuwirken. Wenn der
Kampf bis zum unabsehbaren Ende durch
langsame Aufreibung fortdauern soll, bis di-
eine oder andere Gruppe der Kriegsführenden
erschöpft ist, wenn Millionen und Abermillionen
Menschen weiter geopfert werden sollen, bis
auf der einen oder anderen Seite nichts mehr
zu opfern ist, wenn eine Erbitterung angefacht
werden soll, die niemals abkühlen kann und
eine Verzweiflung erzeugt wird , von der sich
niemand erholen kann , dann werden die Hoff¬
nungen auf den Frieden und ein freiwilliges
Zusammenarbeiten freier Völker null und
nichtig.  Das Leben der ganzen Welt ist
tief in Mitleidenschaft gezogen. Jeder Teil
der großen Familie der Menschheit hat die
Last und die Schrecken dieses noch nie dage¬
wesenen Waffenganges gespürt. Keine Nation
in der zivilisierten Welt kann tatsächlich als
außerhalb seines Einflusses stehend oder als
gegen seine störenden Wirkungen gesichert er¬
achtet werden. Doch die konkreten Ziele, für
die der Kampf geführt wird , sind niemals
endgültig festgestellt worden. Die Führer der
verschiedenen kriegführenden Mächte haben, wie
gesagt, diese Ziele in allgemeinen Wendungen
aufgestellt. Aber in allgemeinen Ausdrücken
gehalten, scheinen sie die gleichen auf beiden
Seiten. Bisher haben die verantwortlichen
Wortführer auf beiden Seiten kein einziges
Mal die genauen Ziele angegeben, die, wenn
sie erreicht würden, sie und ihre Völker so zu¬
friedenstellen würden, daß der Krieg nun auch
wirklich zu Ende gefachten wäre.

Der Welt ist es zu überlassen, zu vermu¬
ten, welche endgültigen Ergebnisse, welche tat¬
sächlichen Austauschgarantien, welche politischen
oder territorialen Veränderungen , welche Ver¬
schiebungen,ja selbst welches Stadium des militäri¬
schen Erfolges den Krieg zu Ende bringen würde.
Vielleicht ist der Frieden näher.alswirglauben.
vielleicht sind die Bedingungen , auf denen die
beiden kriegführenden Parteien es für nötig
halten, zu bestehen, nicht so unvereinbar , als
manche fürchten, vielleicht könnte ein Meinungs¬
austausch wenigstens den Weg zu einer
Konferenz ebnen, vielleicht könnte so schon
die nächste Zukunft auf ein dauerndes Ein¬
vernehmen der Nationen hoffen und sich ein Iusam -
mengehen der Nationen alsbald verwirklichen.
Der Präsident schlä,t keinen Frieden vor, er
bietet nicht einmal seine Vermittlung an. Er

regt nur an, daß man sondiere, damit die
Neutralen und kriegführenden Staaten erfah¬
ren, wie nahe wohl das Ziel des Friedens
sein mag, wonach die ganze Menschheit mit
heißem, wachsendem Begehren sich sehnt. Der
Präsident glaubt, daß der Geist, in dem er
spricht und die Ziele, die er erstrebt, von allen
Beteiligten verstanden werden. Tr hofft und
vertraut auf eine Antwort, die ein neues Licht
in die Angelegenheiten der Weltbringen wird.

Ich benutze diesen Anlaß, Euere Exzellenz
erneut meiner ausgezeichneten Hochachtung zu
versichern. gez. Grew.

An Exzellenz Zimmermann,
Staatssekretär des Auswärtigen Amtes.
Sie tesWe tthntMtn filfoo.

WTB. Berlin . 26. Dez. (Amtlich.) Der
Staatssekretär des Auswärtigen Amtes hat
heute dem Botschafter der Bereinigten Staaten
von Amerika in Beantwortung des Schreibens
vom 21. Dezember folgende Note übergeben:

Die Kaiserliche Regierung hat die hoch¬
herzige Anregung des Herrn Präsidenten der
Bereinigten Staaten von Amerika, Grundlagen
für die Herstellung eines dauernden Friedens
zu schaffen, in dem freundlichsten Geiste aus¬
genommen und erwogen, der in der Mitteilung
des Herrn Präsidenten zum Ausdruck kommt.
Der Herr Präsident zeigt das Ziel, das ihm
am Herzen liegt, und läßt die Wahl des We¬
ges offen. Der Kaiserlichen Regierung er¬
scheint ein unmittelbarer Gedankenaustausch als
der geeignetste Weg, um zu dem gewünschten
Ergebnis zu gelangen. Sie beehrt sich daher
im Sinne ihrer Erklärung vom 12. ds. Mts .»
die zu Friedensverhandlungen die Hand bot,
den alsbaldigen Zusammentritt von Delegier¬
ten der kriegführenden Staaten an einem neu¬
tralen Orte vorzuschlagen. Auch die Kaiserliche
Regierung ist der Ansicht, daß das große
Werk der Verhütung künftiger Kriege erst
nach Beendigung des gegenwärtigen Völker-
ringens in Angriff genommen werden kann.
Sie wird, wenn dieser Zeitpunkt gekommen
ist, mit Freuden bereit sein, zusammen mit den
Bereinigten Staaten von Amerika an dieser
erhabenen Aufgabe mitzuarbeiten.

Amtlicher Tagesbericht.
W. T. B. Großes Hauptquartier, 23. Dez.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Armee des Generalfeldmarschalls
Herzog Albrecht von Württemberg.

Im Ppern- und Wytschaete - Bogen
erreichte gestern der Artilleriekampf erhebliche
Stärke . Südöstlich von Ppern griffen englische
Abteilungen an : sie wurden durch Feuer , an
einer Stelle im Nahkampf zurückgetrieben.
Südlich von B o s si n gh e drangen mehrere
Patrouillen in die feindlichen Gräben und
brachten Gefangene,, Maschinengewehre und
Beutestücke zurück.

Heeresgruppe Kronprinz.
An der Champagne - und Maas-

Front  nur geringe Feuertätigkeit. In den
B o g e se n, nordwestlich von Münster, haben
deutsche Streifkommandos einen französischen
Sappenpollen auf. Bei F r a p e l l e, östlich
von St. Die, und südlich des -Rhein-Rhone-
Kanals wurden nach starker Artillerievorbe¬
reitung Angriffe französischer Abteilungen ab¬
gewiesen.
östlicher Kriegsschauplatz.

Front des Generaloberst Erzherzog Joseph.
In den Waldkarpathen  mehrfach

Patrouillenunternehmungen, bei denen Gefan¬
gene und Maschinengewehre eingebracht wur¬
den. Südlich von M e st e ca n e s c i nahmen
österreichisch-ungarische Abteilungen eine jüngst
aufgegebene Vorstellung den Russen wieder ab.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

von Mackensen.
In der D o bruds  cha stürmten die ver¬

bündeten Truppen mehrere russische Nachhut¬
stellungen und besetztenT u l c e a an der un¬
teren Donau. Die Gefangenenzahl hat sich
auf über 1600 erhöht; mehrere Maschinenge¬
wehre waren die Beute.

Mazedonische Front.
Am Doiran - See  Artilleriefeuer , in

der Strumaebene Borpostengefechle.
Der erste Generalquartiermeister Ladendorff.



friede unmöglich.
Die Rede Lloyd Georges wurde im Unter¬

hanse mit allergrößtem Interesse erwartet. Das
Haus war gedrängt voll, und der Premier¬
minister wurde, als er sich erhob, mit lautem
Beifall empsangen. Lloyd George sagte:

„Unsere Antwort auf die deutschen Vor¬
schläge wird im vollen Einvernehmen mit
unseren Verbündeten gegeben werden. Jeder,
der den Krieg leichtfertig verlängern wolle,
würde die Schuld für dieses Verbrechen auf
seine Seele laden, aber jeder, der den Kamps
ausgebe, ohne daß das Ziel erreicht wäre, würde
persönlich die Schuld dafür übernehmen. Die
Annahme der Vorschläge des duschen Reichs¬
kanzlers würde bedeuten, daß wir unsere Köpfe
in eine Schlinge mit einem Seil daran stecken
würden.

Ohne Genugtuung  ist der  Frieden
unmöglich ." Lloyd George fuhr fort: „Die
Verbündeten gingen in den Krieg, um Europa
gegen den Überfall der preußischen Militärkaste
zu verteidigen. Sie müssen auf den vollstän¬
digen Garantien bestehen, daß die Kaste nie¬
mals wieder den europäischen Frieden stören
wird. Wir vertrauen lieber aui unsere unge¬
brochene Armee als aus ein gebrochenes Wort.
Die Verbündeten werden binnen wenigen Tagen
eine förmliche Antwort erteilen. Der grobe
Mißgriff mi Rumänien war ein Unglück, aber
schlimmstenfalls kann er den Krieg nur ver¬
längern/

Lloyd George sagte weiter: Um zu ver¬
hindern, daß die Lage in Rumänien sich ver¬
schlechtere, habe er energische Maßregeln in
Griechenland ergriffen, die seiner Meinung nach
erfolgreich gewesen seien. England habe be¬
schlossen, die Agenten von Benizelos anzuer¬
kennen. Er sei von dem endgültigen Siege
überzeugt, wenn die Nation sich von demselben
Geist beseelt zeige wie die Armee an der
Front.

Wenn jetzt Frankreich und England über
das Friedensangebot gesprochen haben, sind sie
und ihre Freunde dann der Sorgen alle ledig,
die ihnen die mitteleuropäische Friedensbotschaft
bereitet hat? Wir warten es ab, glauben aber
eine Stimme registrieren zu sollen, die über
Wien herüber kommt und wissen will, es bleibe
in den uns feindlichen Ländern immerhin eine
Stärkung iür die nichtamtliche Friedensbewegung
zurück. Im neugebildeten englilchen Kabinett
bestehe bereits ein Zwiespalt wegen der Frage,
wie unser Schritt zu beantworten sei. Eine
schroffe Zurückweisung könnte zu einer teilweisen
Krise führen und auch in Paris den Ausbruch
der latenten Krise beschleunigen. Ein hervor¬
ragendes Mitglied des Oberhauses soll sogar
gesagt haben, in keiner der Vierverbands-Re-
gierungen wäre volle Einmütigkeit für eine Ab¬
lehnung erreichbar, die weitere Verhandlungen
ausschließt. Käme es aber dahin, daß der Vier-
verband seine Friedensbcdingungen formell be¬
kanntgeben müßte, so wären wieder Regier ungs-
krisen zu gewärtigen, weil dann der Abstand
zwischen den Ministerreden und den ernstlich
auszusprechenden Forderungen des Vier¬
verbandes augenfällig würde. „Unsere Feinde
haben," sagte der Lord, „indem sie uns den
Frieden anboten, ein wenig Dynamit unter die
Ministerfauteuilles gelegt." Das ist natürlich
Zukunstsmusik, dazu noch recht unkonlrollierbare.
Immerhin behauptet sie aber Dinge, die als
möglich sehr wohl in dem Bereich der Er¬
wägungen bei unseren Feinden gezogen werden
dürsten.

Die Antwort Lloyd Georges entspricht den
Erwartungen: Ablehnen aber Verhandeln, je¬
doch nur zu dem Zwecke, den Vierbund,'
wenn möglich, ins Unrecht zu setzen und das
Odium der Kriegsverlängerung auf Deutschland
abzuwälzen. Lloyd George hat in seinen im
Unterhause gesprochenen Worten wie natürlich
den Nachdruck aus die Ablehnung gelegt und nur
im letzten Satze angedeutet, daß ein Friede möglich
wäre, wenn Deutschland Genugtuung leisten würde.
Das könnte England verlangen, wenn wir
England und nicht England uns den Krieg er¬
klärt hätte, wenn wir schuld an dem Kriege
wären, wenn wir Völkerrechtswidriges begangen
hätten, und wenn wir eine vor aller Welt

Oer fall 6untram.
Lj Kriminalroman von Wilhelm  Fischer.

(ftorifefcmiff.)
„Das gehtI Das werde ich bei dem Herrn

Präsidenten befürworten. Wenn wir keinen
Erfolg haben, nun, dann erfährt der Alte eben
nichts; haben wir Erfolg, dann blüht uns eine
Nase, die wir ja dem Herrn Baron gerne ab¬
treten werden. Der Alte hält gern aut die Ein¬
haltung des Instanzenweges und in einer
großen Sache will er auf den ersten Platz an
der Sr ane, trotzdem er in unserer Kunst des
Pfadfindens noch mehr Dilettant ist wie der
Herr Baron z. B.," meinte er lachend.

„Wann kann ich Sie sprechen?" wandte sich
Brand, der sich für den Fall außerordentlich
interessierte, an den Baron.

„Zu jeder Stunde bin ich zu Ihrer Ver¬
fügung," antwortete dieser sich erhebend.

„Gut, dann gebe ich mir heute abend Punkt
acht Uhr die Ehre. Herr Baron."

Guntram verbeugte sich und verabschiedete
sich dann von den beiden Beamten in der
freundschaftlichsten Weise; der Rat geleitete ihn
bis an die Korridortüre und ging dann zum
Präsidenten hinüber, der Brands Urlaub, wie
ec sich ausdrückte, „ausnahmsweise und nur in
Berücksichtigung seiner Brauchbarkeit" bewilligte.
„Mml ja ! Dieser Brand ist 'n Himmelhund,"
setzte er hinzu, „'n ganz großartiger Kerl.
Immer die richtige Witterung. Beinahe un¬
heimliches Schwein. Majestät interessiert sich seit
dem letzten Kapitalverbrechen sehr für ihn. Wird
wahrscheinlich nächstes Ärönungsfest mit Kronen-

zutage liegende, von uns bekannte Mederlage
erlitten hätten. Alles dies trifft nicht zu. Wir
sind unter Englands Leitung in diesen.Krieg
hineingetrieben worden, haben zweiundeinhalbes
Jahr unsere politische Existenz gegen eine Welt
von Feinden siegreich und ruhmvoll verteidigt,
haben aus die gegen uns begangenen Frevel-
laten und Völkerrechtsbrüche nicht einmal mit
unseren letzten Mitteln geantwortet, und sind
heute nach ziemlich einstimmigem neutralen
Urteile militärisch in der Oberhand. Unser
Land ist vom Kriege so gut wie verschont
geblieben, unsere Heere stehen im Westen und
Osten im Feindesland, wir halten fast ganz
Belgien, weite Teile Frankreichs und Rußlands,
ganz Serbien und Montenegro und zwei Drittel
Rumäniens besetzt, die feindlichen Offensiven mit
ihrem ungeheuerlichen Menschen- und Material¬
verbrauch haben ihren Zweck verfehlt, unsere
Niederwerfung Rumäniens in wenigen Monaten
hat die ungebrochene Angriffskrast und die über¬
legene strategische Leitung der verbündeten Heere
noch in letzter Zeit glänzend vor aller Welt be¬
wiesen.

verschiedene Urlegsnachrichten.
Die Abrüstungsfrage auf der Friedens¬

konferenz.
Nach einer Waihingtoner Reuter-Meldung

gab die deutsche Botlchast Ermächtigung zu
folgender Erklärung: Es ist sicher, daß, wenn
die Kiiegsührenden zusammentommen, um über
den Frieden zu beraten, einer der wichtigsten
Gegenstände der Beratungen die allgemeine
Abrüstung  sein werde.

. *

Ein italienisches Kriegsschiff gesunken?
Die .Frankfurter Zeitung' meldet aus Lu¬

gano: Ein Schiff, dessen Identität bisher un¬
bekannt ist, stieß am 13. Dezember in der
Adria auf eine Mine und versank mit
Mann und Maus.  Es ertranken dabei
Generalleutnant Oreste Bandini, der Ober¬
befehlshaber des italienischen Heeres in Albanien,
und zahlreiche Seeleute.

*

Die Flüchtlinge in der Moldau.
In Jassy und anderen Städten der Moldau

kommen unaufhörlich Flüchtlinge
aus der Walachei  an . Die Bevölkerung
von Barlad ist auf das Dreifache gestiegen.
Galatz und Braila sind überfüllt. Die Flücht¬
linge sind hauptsächlich Städter. Die Bauern
bleiben auf dem Lande nnd legen gegenüber
den eindringenden Feinden große Gleichgültigkeit
an den Tag.

*

Bewaffnung der Handelsdampfer.
Lord Robert Cecil hat im Unterhause fol¬

gendes mitgeteilt: Die englische Negierung habe
von den Regierungen aller neutralen Staaten
die Zusicherung erhalten, daß Schisse , die
nur zur Verteidigung bewaffnet
sind,  in ihre Hästn eingelassen  werden
würden. Nur die holländische Negierung habe
das bisher verweigert. Dies habe in England
einen um so unangenehmeren Eindruck gemacht,
als die holländische Regierung niemals die
Gesetzlichkeit der Bewaffnung von Handelsschiffen
zum Zwecke der Selbstverteidigung in Zweifel
gezogen habe. Er hoffe deshalb, daß die hol¬
ländische Regierung sich nicht weigern werde,
derartige Schiffe in holländische Häsen zuzu¬
lassen, um io mehr, als das neue englilche
Kabinett nicht länger dulden würde, daß eng¬
lische Dampfer ohne einen Versuch, sich zu ver¬
teidigen, von feindlichen Unterseebooten zum
Sinken gebracht werden.

' *

England ruft nach seiner Flotte.
.Morningpost' beschäitigt sich im Leitartikel

mit der englischen Admiralität und schreibt:
Sir John Jellicoe nimmt jetzt die höchste
Stellung in der Flotte ein und hak mit der
schwer st en Lage  fertig zu werden, in der
sich England je befunden hat. Während der
Trafalgar vorhergehenden Wochen standen die
Dinge kritisch, heute sind sie noch kritischer.

orden IV. Güte im Knopiloch geziert. Aber ver¬
gessen Sie nicht, lieber Rat, 'm zu sagen, daß
ich Urlaub nur ungern und ausnahmsweise be¬
willige. Mm ja !"

Ein gnädiges Kopfnicken des Alten verab¬
schiedete den Polizeirat. der mit vergnügtem
Lächeln in das Bureau des Kriminalkommissars
ging, dem er mit lustigem Augenzwinkern sagte:
„Mm ja ! Herr Kollege. Der Urlaub ist be¬
willigt, leider nur ungern und ausnahmsweise
und in Berücksichtigung Ihrer Brauchbarkeit.
Eigene Worte des Alten, lieber Freund!"

Brand lächelte vor sich hin: „Mm ia ! Ich
vergehe vor Devotion. Der Herr Präsident
teilen leine Rosen ohne Dornen aus !" meinte
er und kopierte den Präsidenten in Haltung und
Geste so getreu, daß der Polizeirat sich vergnügt
die Hände rieb.

„Das ist der Alte, wie er sich räuspert, wie
er spuckt; ganz Würde, jeder Zoll ein Präsident
mit der Ähä-Miene eines wirklichen Geheimrats.
Gnade Ihnen Gott, Herr Kollege, wenn er Sie
so einmal schaut."

Beide Herren lachten, dann fuhr der Rat in
geschäftlichem Ton fort: „Was ich noch sagen
tvollte. Passen Sie mir auf den Baron auf,
daß er keine Dummheiten macht." Der Kom¬
missar verbeugte sich zustimmend. „Im übrigen
interessiert mich der Fall. Halten Sie mich auf
dem Laufenden. Der Erpressungsversuch wird
schwerlich vereinzelt bleiben. Sie kennen ja
meine Ansichten über die „Magazinilis", die
moderne Krankheit kaufender Frauen."

Wieder verbeugte sich der Kommissar.
.Wie wir die Pyromanie als Krankheit aner-

Denn jetzt wie damals kommt es für England
vor allem darauf an. den Krieg zur See zu ge¬
winnen. und jetzt wie damals kann dies nur durch
Vernichtung oder wirksame Lahmlegung der
feindlichen Flotte geschehen. Aber inzwischen
kann der Feind England heute mehr Schaden
zufügen als damals. Die Mine und das Unter¬
seeboot sind neue Kriegsmittel und verleihen der
zur See schwächeren Nation neue Fähigkeiten.
Jedermann fühlt dunkel, daß die Räubereien
deutscher Unterseeboote letzthin eine ernstere
Sache geworden sind als je vorher während
des Krieges. Das zeigen schon die Zeitungen.
Aber die Gefahren des Unterseehandelskrieges
können nicht richtig erfaßt werden,wenn man sie nicht
im Zusammenhang mit den Hauptunlerneh-
mungen der Seekriegsührung betrachtet. DaS
einzige Ziel aller solcher Unternehmungenist
die Vernichtung der bewaffneten Streitkräfte des
Feindes oder ihre wirksame Lahmlegung. Die
feindliche Unterseebootstätigkeit wird ermöglicht
durch das andauernde Vorhandensein der feind¬
lichen Haupistotte. Wäre diese vernichtet, so
könnte der Unterseehandelskrieg überwacht, wenn
nicht überhaupt beendet werden, denn die Ver¬
nichtung der feindlichen Flotte würde die Ver-
bandsmächte^ instand setzen, die Ostsee und die
Flottenstatiönen zu überwachen.

6s dämmert in England.
Austin Harrisckn, der bekannte

Herausgeber der .English Review',
gibt im .Sunday Victoria!' folgendes
Stimmungsbild:

Als die Sommeschlacht anhub, war in Eng¬
land die Meinung allgemein verbreitet, daß
nun die harte Nuß geknackt sei. Wie nun die
nächsten Monate verstrichen und mehr Gräben
in unsere Hand fielen, da stürzten wir uns so¬
gar mit voller Kraft wieder in unsere alten
Lebensgewohnheiten, indem wir im sehr ver¬
dunkelten London eine Orgie siegestrunkenen
Entzückens zu feiern begannen. Niemals halten
die englischen Theaterdirektoren so volle Häuser,
niemals machten Juweliere und Pelzhändler
so gute Geschäfte. Der Champagner floß in
Strömen. Wir alle waren von der Idee be¬
sessen. die abgeschnittenen Deutschen wären schon
halb verhungert, jedes ihrer I7-Boote wäre von
unseren Netzen ausgefischt worden und Ru¬
mänien wäre dabei, den Deutschen den Gnaden¬
stoß zu versetzen. Der Mann dagegen, der
wußte, wie es wirklich stand, wurde ein Narr
oder Schwarzseher genannt, wenn er den Ver¬
such wagte, das blinde Fieber der Menge zu
mäßigen.

Die englische Öffentlichkeit lernt heute die
Augen öffnen. Es stellt sich heraus, daß Brot
in Berlin billiger ist als in London. England
sieht sich vor der Tatsache, daß „Ersatzmittel"
für das englische Leben zu einem immer be¬
drohlicher aristretenden Wirtschaftszwang werden.
Das englische Volk sieht die Nahrungsmittel zu
immer unerschwinglicheren Preisen hinauskleltern.
Es läßt sich sagen, daß die Sommeschlacht
vorbei rst, und es kann doch aus einer Karte
gewöhnlichen Maßstabes nicht einmal eine Beule
in der deutschen Linie entdecken.

Jeder Engländer hat das Recht, nun endlich
die Wahrheit"über den Krieg zu hören, so daß
er selbst sehen und beurteilen kann, was für ein
langer und verzweifelter Kampf noch vor uns
liegt, wenn, wie es die überwiegende militärische
Ansicht in England zu sein scheint, der Krieg
nur durch völlige Ausreibung zu einem Ende
gebracht werden kann. Bislang hat man uns
in einem Dämmerzustand gehalten. Wir hören
nichts über die sehr interessante Lage in Irland,
Australien, Kanada oder den Ver. Staaten.

Noch zur jetzigen Stunde schreiben englische
Zeitungen bei der Betrachtung der rumänischen
Lage ihre Märchen darüber, daß unsere wunder¬
bare englische Strategie die Deutschen heimlicher¬
weise in eine Niederlage hineinleite. Sind
wir farbenblind? Warum diese Leicht¬
fertigkeit, während Rumänien sich für uns
verblutet, wie Serbien und Belgien sich
bereits verblutet haben? Zum großen Teil
wird diese äußerst dumme Zuversicht und
die Unwissenheit der Presse durch die Ver-
schweigungspolitik unserer Regierung hervor-

kennen, werden wir auch mit der Stehlsucht, der
viel bespöttelten Kleptomanie künftighin krimina¬
listisch zu rechnen haben. Kaufiucht und Stehl¬
sucht sind beinahe identisch. Als ich zum ersten¬
mal in meinem Leben," erzählte der Rat, „einen
der modernen Bazare besuchte, sagte ich mir
gleich: „Das züchtet Gelegenheitsdiebe und Ver¬
brechen aller Art." Heute wissen wir, wie groß
die Verlockungen und Verführungen unserer
Kauipaläste sind; empfindsame, krankhaft ver¬
anlagte Naturen erliegen ihnen auf den ersten
Hieb. Ich selbst habe das vor wenigen Tagen
an mir erfahren. Mit der festen Absicht, nur
das zu kaufen, was ich brauchte, ging ich hin,
und als glückliche Käufer von allerlei Mög¬
lichem und Unmöglichem ging ich davon als
Opfer der Kaussucht, deren Zwang gegenüber
ich jeden Halt verlor. „Aber Alterchen," rief
meine Frau und schlug die Hände über ihrem
Kopf zusammen, „man kann'dich ja nicht allein
zum „Paradies der Käufer" schicken!" Ich stand
da wie ein begossener Pudel. Sie hatte wieder
mal recht. Die Kaufsucht zwingt uns, über
unser Bedürfnis und zuletzt über unseren Etat
einzukaufen. Die Stehlsucht ist ihre Tochter,
den Reiz, den unsereiner beim Einkäufen spürt,
der Kaufsucht ein Opfer darzubringen, diesen
Reiz spüren vielleicht die reichen Frauen, die
alles einkaufen können, was sie wollen, weil sie
Geld haben, erst dann, wenn sie stehlen. Ich
spreche hier nicht von Bernssdieben, sondern von
ehrbaren Frauen, die den Drang fühlen zu stehlen,
um sich in dieser furchtbaren Verlockungs¬
atmosphäre, welche die Nerven kitzelt, auch den
Orgasmüs zu verschaffen. Sie stehlen unter

gerufen. Man sagt uns so gut wie gar nichts.
Alle Kriegsnachrichten entarten in das übliche
tägliche Siegesgeschrei. Die Wahrheit ist, daß
während dieses größten Dramas. der Welt¬
geschichte das englische Volk wie ein Maulwurf
im Dunkeln herumtastet.

politische Rimdfcbau*
Deutschland.

*Der Präsident des Kriegsernährungsamtes,
Batocki, erklärte in Budapest, daß der Friedens¬
vorschlag der Mittelmächte die Arbeiten des
Deutschen Verpflegungsamtes  nicht
beeinflusse. Er sagte: Wir wünschen den
Frieden, werden aber wie bisher Weiterarbeiten
und uns auf einen weiteren Kampf sowie den
Endsieg vorbereiten, bis uns die nächste Ernte
zu allem bereit gemacht hat. Über die Beute
in Rumänien habe ich bisher noch keine ge¬
nauen Einzelangaben, was an Getreide, Pe¬
troleum und anderen Artikeln erbeutet wurde.
Die Bedeutung der in Rumänien gemachten
Beute darf nicht allzu übertrieben eingeschätzt
werden.

*  In der letzten Sitzung des Bundes¬
rats  gelangten zur Annahme: der Entwurf
einer Bekanntmachung betr. übergangsbestim-
mungen zu den §§ 9 und 10 des Gesetzes über
den vaterländischen Hilfsdienst, und der Ent¬
wurf einer Bekanntmachung betr. Bestimmungen
zur Ausführung des Gesetzes über den vater¬
ländischen Hilfsdienst.

* Die sächsische Regierung fürchtet, daß die
etwa 10000 kriegsgetrau len Paare,
die es in Sachsen gibt, bei der Anschaffung
von Möbeln nach dem Kriege auf die Ab¬
zahlungsgeschäfte angewiesen sein könnten, was
ihr nicht als wünschenswert erscheint. Die um
ein Gutachten ersuchten Handelskammern schlagen
vor, den Kriegsgelrauten aus dem gewerblichen
Genossenschastsstockoder von den Gemeinden
unter staatlicher Hilfe für die Beschaffung von
Hausrat Darlehen zu geben, jedoch nur, wenn
die Kriegsgetrauten selbst eine Anzahlung
leisten können, und wenn der Wert des zu be¬
schaffenden Hausrats 1500 Mark nicht über¬
steigt.

Italien.
*Nach einer Rede des Ministers des Äußeren

Sonnino  sprach die Kammer dem Kabinett
mit 352 gegen45 Stimmen das Vertrauen
aus. Sonnino äußerte sich in sehr gewundenen
Worten über das deutsche Friedensangebot.

*Von verläßlicher Seite verlautet, daß der
Papst  beschlossen hat, in der Angelegenheit
des deutschen Friedensangebots weder ver¬
mittelnd aufzutreten, noch zugunsten der An¬
nahme der deutschen Friedensbedingungenseinen
Einfluß geltend zu machen. Der Papst fürchte,
daß ein Scheiternde rFriedensaktion
zu seinen Bemühungen in Beziehung gebracht
werden könnte.

Spante ».
*Der General st reik  von 24 Stunden,

der für ganz Spanien als Protest gegen die
Lebensmittelteuerung  angekündigt war,
hat am Montag stattgesunden. Die Fabriken.
Läden und eine gewisse Anzahl von Bureaus
blieben geschlossen, die Zeitungen erichienen
nicht; die Behörden trafen umfassende Sicher¬
heitsmaßnahmen. Die Gefahr eines Eiten-
bahnerstreiks schein beigelegt zu sein. Der
Warenverkehr wird nicht unterbrochen. Minister¬
präsident Graf Romanones und Minister de?
Innern Jimenez erklärten, daß der Streik nach
ihrer Ansicht unberechtigt sei, da die Regierung
für die Ernährung und Hygiene des Landes
alles getan habe.

Asien.
* Die Agence Havas meldet, daß, entgegen

Gerüchten aus deuticher Quelle, der Botschafter
Japans in PariA erklärt habe, daß die Soli-
darität Japans  mit dem Vierverband
durch den Londoner Vertrag bestätigt und ge¬
heiligt sei. „Wir fahren fort, Rußland mit
Kriegsmaterial zu versorgen. Wir haben ein
Interesse daran, es möglichst bald siegreich zu
sehen. In diesem Sinne arbeiten wir an der
gemeinsamen Aufgabe mit."

denselben Bedingungen, unter denen ich meiner
Kaufsucht frönte. Wie ich mir, als die Be¬
sinnung kam, ärgerlich sagte: „Du bist ein
Esel, daß du so viel gekauft hast," so sagen
sich die Kleptomanen erst nach der Tat,
daß sie Diebe sind, und die Bedenken der
Ehre treten erst in ihr Bewußtsein, wenn eS zu
spät ist. Da kommt der moralische Katzen¬
jammer, der sie noch widerstandsunfähiger gegen
Erpressungen aller Art macht als sonstige Be¬
denken und Befürchtungen der Ehre und des
guten Rufes. Ich habe diese Frage studiert
und trage mich, unter uns gesagt, mit der Ab¬
sicht, die Resultate meiner Forschungen zu ver¬
öffentlichen und Vorschläge zur Bekämpfung und
Verhütung dieser Verirrungen zu machen. Aus
diesem Grunde sind mir die Erfahrungen, die
Sie im Fall der Baronin vorausskchtlich machen
werden, hochwillkommen."

„Ich stehe ganz zu Ihrer Verfügung, Herr
Rat," beeilte sich der jüngere Beamte zu ver¬
sichern. Brand halte vor dem Polizeirat die
größte Hochachtung; er schätzte in ihm den groß¬
zügigen Kriminalisten, der für Resormen stets
zu"haben war.

„Sie wissen, lieber Brand," sprach der alte
Rat, der einmal im Zuge war, „ich habe so
meine eigenen Ansichten über unser Handwerk.
Wenn ich auch nicht zu den Pessimisten mich
zähle, die da ansrufen: Schaut euch unsere
Richter an ! Sind sie nicht jenen des Mitlel-
alters gleich, deren Tracht und Geist sie be¬
wahren? Sind sie nicht inmitten einer groß¬
artigen Kultur, angesichts epochemachender
Entdeckungen die zurückgebliebenen Gespenster



Miau - , Österreich, Ungarn.
wirtschaftliche Annäherung.

£ic Budapester Zeitung ,Pesti Hirlasft ver¬
ficht eine Unterredung mit Herzog Ernst
,,her zu Schleswig -Holstein , in der dieser
zber die wirtschaftliche Annäherung zwilchen
Mand und Österreich -Ungarn eingehend
,lte und auch den Anschluß der Türkei und
Aliens als wünschenswert bezeichnete.
jn Deutschland , sagte Herzog Ernst Günther,
«an eine Annäherung für ein Gebot der
und in allen Kreisen herrschen ausnahms-

die besten Absichten für die Verwirklichung
$ Planes . Es ist bedauerlich , daß in Un-
i über unsere Absichten noch immer gewisse

Jjel bestehen , und daß man glaubt/eigen-
ige Interessen unsererseits seien ausschlag-
jnb. In Deutschland jedoch wünschen wir das
blühen aller dem wirtschaftlichen Verbände
.hörigen Länder . Wir wissen wohl , daß
Stärkung der ungarischen Industrie auch

Aufnahmefähigkeit Ungarns erhöhen würde.
& ist auch irrtümlich anzunehmen, daß wir
Den die wirtschaftliche Entwicklung Ungarns
-inseitiger Richtung wünschten , so daß Ungam
die Bestimmung hätte , Deutschland mit land¬
schaftlichen Rohprodukten zu versehen . Diese
icht ist durchaus unrichtig ; man ist vielmehr
Mschland von dem Gedanken durchdrungen,
Ungarn notwendigerweise ebenso durch in-
iBei'e landwirtschaftliche Entwicklung wie
. durch industriellen Fortschritt gestärkt
den muß.
Dasselbe gilt auch für das Verhältnis zu
erreich. Wir sehen auch in der Richtung klar,
die Pflege unserer überseeischen Interessen

leicht eine Rückwirkung auf Österreich -Ungarn
ien kann . Wir müssen naturgemäß danach
jten , diese Rückwirkung zu mildern , und wir
en ein, daß wir sogar vor gewissen Opfern

zurückschrecken dürfen . Wir werden nur
solche Lösung annehmen , wie sie auch die

ieressen von Österreich -Ungarn befriedigt . Die
chleunigten Budapester Konferenzen können
..beruhigen . »
Der Herzog drückte dann seine hohe'  Be¬

rgung darüber aus , daß er aus seiner un-
ltelbaren Beobachtung die Überzeugung ge-
ittnett habe , daß die wirtschaftliche Lage
garns auch im dritten Kriegsjahre nicht er-
dttert werden konnte . Das bedeute eine

Kraftentwicklung , die uns als Bundes¬
lössen mit hoher Genugtuung erfüllt habe,
lügend konnte ich," sagte Herzog ErnstGünther,
gendwelche Erschöpfung bemerken ."

Von JNab und fern.
Der Kaiser über Bölcke . Bei der Be¬

rgung der Truppen in Lothringen begrüßte
Kaiser den vor kurzem mit dem „ Pom - le

rite “ ausgezeichneten Kampfflieger Ober-
inant Berthold und sagte ihm , wie nahe ihm

Tod unseres Fliegerhelden Hauptmann
ilcke gegangen sei. „Ich wollte ihm ver-
!en, weiterzufliegen , aber er wollte nicht auf-
rm," äußerte der Kaiser mit herzlichem Be¬
uern. — Fliegerehre , Fliegerlos!
Fürst Henckel v . Donnersmarck f.

iisl Guido Henckel v. Donnersmarck ist im
Lebensjahr in Berlin gestorben . Der Fürst

ir nächst der Frau Berta Krupp v. Bohlen
>dHalbach der reichste Steuerzahler in Preußen,
ein Vermögen , das auf 254 Millionen Mark

: wird , setzt sich zum Teil aus Grundbesitz
Preußen , Rußland und Österreich -Ungarn

lammen. Er besaß die Fideikommisse Zyplin
Repton , Zabrze und Makoschau <5kreis

brze), Chropaczow und Schwientochlowitz —
!is Beuihen , Tabkowice und Dobierzowice
Gsch-Polen ) — und Lipowiec (Galizien ),
r Verstorbene stand dem Kaiser persönlich

Eine hochherzige Stiftung . Die Witwe
bekannten Millionärs und Wohltäters

mens, Franz Schütte , stiftete zwei Millionen
bremische Kriegsteilnehmer und deren Hinter¬
bene.
Anhaltender Schneefall im Thüringer
Kd. Im Thüringer Wald herrscht ununter¬

brochen heftiges Schneetreiben . Die Schnee¬
höhe beträgt bis zu 35 Zentimeter , bei einer
Temperatur von minus 2 Grad Kälte.

Ein folgenschwerer Eisenbahnunfall.
Auf dem Bahnhof Krefeld — Linn ereignete sich
abends ein größerer Eisenbahnunfall . In einer
in einem Nebengleis fahrenden Nangierabteilung
entgleiste ein leerer Güterwagen , der in die
Drähtleitung der Weichen und der Signale
geriet . Dadurch wurde ein Einfahrtssignal ohne
Mitwirkung eines Beamten aus Fahrt gezogen und
eine Weiche umgekegt . Im selben Augenblick fuhr
der von Uerdingen kommende Güterzug 6274
auf das Signal hin in ein falsches Gleis ein
und stieb auf den auf diesem Gleis haltenden
Güterzug 6311 . Durch den heftigen Zusammen-

nach Thüringen hin besondere Schnecken -Zucht-
anstalten eingerichtet , wo die Tiere künstlich ge¬
züchtet werden . Der Nährwert des Fleisches
der Weinbergschnecke steht nicht viel hinter dem
des Rindfleisches . Die Karlsruher sind so be-
ftiedigt , daß sip nach mehr verlangen.

Auf einer Fußpartic erfroren . Rechts¬
anwalt Guido Schiefer aus Leipzig ist in der
Nähe des Fichtelberges im Erzgebirge erfroren
aufgefunden worden . Er hatte mit einem Herrn
aus Schwarzenberg eine Fußpartie unter¬
nommen , letzterer hat dann eine sich bietende
Fahrgelegenheit benutzt , während Schiefer allein
weitergewandert ist. Hierbei ist er wahrscheinlich
verirrt , da dichter Nebel und Schneetreiben
herrschten , und hat dabei den Tod gefunden.

Zur  Blockade Griechenlands.

Die Werverbandmächte , die bekanntlich die Frei¬
heit der kleinen Staaten und Völker auf ihr Banner
geschrieben haben , sind nunmehr zur vollständigen
Vergewaltigung Griechenlands übergegangen , indem
man das kleine Königreich blockiert . Die königs¬
treuen Griechen hatten die Last der Zwangsherr-
schuft des Vierverbandcs abzuschütteln versucht und
die fremden Truppen zum Verlassen des griechischen

Bodens gezwungen . Daß eS hierbei nicht ganz
ohne Blulvei gießen abging , läßt sich denken , aber
der Vierverband hat daraus Veranlassung genommen,
die Blockade über Griechenland zu verhängen . Und
diese Blockade soll erst ausgchoben werden , wenn
Griechenland für seinen Besreiungsversuch Genug¬
tuung gegeben hat . Worin diese bestehen soll , wird
allerdings noch nicht gesagt.

prall wurde ein Zugführer getötet , zwei Zug¬
bedienstele schwer und mehrere leicht verletzt.
Außerdem entgleisten eine Anzahl Wagen und
wurden beschädigt . Der Sachschaden ist ver¬
hältnismäßig gering , Eisenbahnbedienstele kommen
für die Schuldsrage nicht in Betracht . Der
Güterzugbetrieb war für einige Stunden ge¬
stört.

Schnecken für Karlsruhe . Die badische
Residenzstadt Karlsruhe hat unlängst 100 000
Stück Weinbergschnecken bezogen , um sie zur
Streckung der Fleischvorräte an die Bevölkerung
zu billigem Preise abzugeben . Die Weinberg¬
schnecke ist in Frankreich als Leckerbissen hoch-
geschätzt, aus Deutschland gehen alljährlich viele
Millionen davon nach Paris , Bordeaux usw.
Zu diesem Zweck sind in Süddeutschland bis

Der Raubmörder von Lindcnbusch er¬
griffen . In Lindeubusch in der Jnsterburger
Gegend wurde am 30 . November d. Js . abends
die Gattin des königlichen Försters Baussus
überfallen und tödlich verletzt und die Pflegerin
Fräulein Auguste Schulzig durch einen Revolver-

,schuß getötet . Auf Ansuchen des Gerichts der
Jnsterburger Landwehr -Inspektion entsandte die
Berliner Polizei den Kriminalkommissar Krenckel,
dem es nach sehr schwierigen Ermittlungen ge¬
lang , dem Täter auf die Spur zu kommen . Er
verfolgte ihn bis nach Kandau in Kurland,
nahm ihn dort fest und brachte ihn nach Deutsch¬
land zurück. Der Mörder , Gefreiter Karl
Papendick aus Groß -Lasseningken (Landkreis
Insterburg ), legte ein volles Geständnis ab.
Danach sind ihm 56 Mark in die Hände ge¬

fallen , die er zur Begleichung seiner Schulden
benutzte.

Abschaffung der österreichischen Militär¬
kapellen ? Wie österreichischeBlätter melden,
ist die Abschaffung der Militärkapellen in ganz
Österreich -Ungarn in Erwägung gezogen . Es
soll in Zukunft in jedem Korpskommandobereich
nur eine einzige Militärkapelle belassen werden.
Die Kapellmeister und Musiker sollen je nach
ihrer Eignung anderen militärischen Dienst¬
leistungen zugewiesen , im Falle ihrer voll¬
ständigen Untauglichkeit aber aus dem Militär¬
verband entlassen werden.

Erdrutsch an der Riviera . In der
Nacht erfolgte ein Erdsturz von Eapo Verde
(italienische Riviera ). Der ganze Hügel , der
oberhalb der Eisenbahnlinie sich längs des
Meeres bis zur alten Zollgrenze von San
Remo hinzieht , begann zu rutschen . Es handelt
sich um über eine Million Quadratmeter des
sruchtstbarsten , mit Blumen kultivierten Gebietes,
das vollkommen zerstört wurde . Die Bewegung
kündigte sich schon viele Stunden früher durch
einen inneren Lärm und Mauersprünge an , so
daß man an ein Erdbeben glaubte und die
Villen und Häuser verließ . Dadurch sind keine
Menschenleben zu beklagen . Durch den Erd¬
sturz wurden 20 Häuser , darunter schöne Villen,
vollkommen zerstört . Die Eisenbahnlinie ist
über 300 Meter verschüttet . Der Erdsturz ist
noch in Bewegung und bedroht weitere Gebiete.
Der Schaden wird bis jetzt auf 20 Millionen
Lire berechnet.

Ein sterbendes Volk . In den nächsten
Tagen wird in Drontheim von Lappen eine
große Versammlung abgehalten werden . Dieser
merkwürdige , mongolische Volksstamm zählt,
allein in Norwegen etwa 20 000 Seelen . Wenige ’
dieser Lappen haben festen Wohnsitz , die meisten
wandern mit ihren Renntierherden im Gebirge
umher.

Edison im Staatsdienst . Vierundzwanzig
der bedeutendsten amerikanischen Gelehrten , die
die Marineauskunftsstelle bildeten , mit Edison
an der Spitze , legten ihren Treueid als Offi¬
ziere der Bundesregierung ab . Darauf gingen
die Gelehrten an Bord der Jacht „Delphin " ,
um eine Fahrt nach den südlicher gelegenen
Übungsplätzen der Küste von Virginia zu unter¬
nehmen , wo sie den Schießübungen der Atlan¬
tischen Flotte beiwohnen sollten.

VolksimrllcbaMcbes.
Zur Brotstreckungsjrage teilt das Direktorium

der Reichsgetreidestelle folgendes mit : Wie schon be¬
kannt ist, muß wegen der geringen Kartoffelernte die
Brotstreckung mit Trockenkartoffelerzcugniffen , die
schon jetzt größtenteils ausgegeben ist, vom Januar
ab gänzlich eingestellt werden . Um die Brotmengen
nicht zu verringern , muß ein anderer Zusatz zur
Verfügung gestellt werden . Bisher hat die Reichs-
geireidcstelle hierfür Weizenschrot aus den Nest¬
beständen des vorigen Jahres angewiesen . Vom
1. Januar ab soll die Streckung mit Gerstenmehl
aus der infolge Herabsetzung des Brauereikontigents
frei werdenden Gerstenmenge erfolgen . Nach den
schon im Frieden in weiten ländlichen Kreisen ge¬
machten Erfahrungen läßt sich durch Streckung mit
Gerstenmehl ein äußerst nahrhaftes und schmack¬
haftes Brot Herstellen . Die ursprünglich in Erwä¬
gung gezogene Verwendung einer durch noch schärfere
Ausmahlung des Roggens zu gewinnenden Mehr-
menge an Mehl zur Brotstreckung ist einstweilen
ausgegeben worden , weil dann die zur Verfügung
stehende Kleiemenge noch verringert würde , die zur
Ausrechterhaltung der landwirtschaftlichen Betriebe
unbedingt notwendig ist. Die Reichsgetreidestelle
wird den Kommunalverbänden das Nähere über die
Brotstreckung ab 1. Januar noch in diesen Tagen
durch besonderes Rundschreiben Mitteilen.

Goldene Morte.
Auf Gnade ist die Weit gegründet , nich!

auf Recht.
Der Zufall ist die in Schleier gehüllte Not¬

wendigkeit.
Man muß Rat geben , aber auch Rat hören.
Reue kommt leichter ins Auge , als Buße

ins Herz . Alter Spruch.
Ordnung hilft Haushalten.

Alter Spruch.

Vergangenheit ? Aberdas sage ich laut:
nerhalb wie außerhalb der Mauern unserer
kichtssäle wird gesündigt . In unserer Straf«

s herrscht nur der Gedanke der Repression
, des Formelwesens , nicht aber die Prophy-
is. Unsere Richter huldigen dem Repressions-
Adsatz „so viel wie möglich Menschen so
ffig wie möglich auf so kurze Zeit wie möglich
Gefängnis zu schicken," während die vor-

Unde Bekämpfung des Verbrechens . ihnen
ein Eingriff in ihre Rechte gilt . Wie viel
ttechjigkeiten werden bei solchen Ansichten
langen? "
«Gewiß , ich gebe das zu . Um aber bei den
llendiebstählen mit Bestimmtheit sagen zu
nett, hier liegt ein Fall von Kleptomanie vor,
' hier nicht, dazu gehört übermenschliche Be-
Mg. Ich gestehe ein , wenn man mir eine
le Frau vorführt , die Spitzen gestohlen hat,
A ich geneigt , an Kleptomanie zu glauben,

eine arme Frau , so muß man mir das
eisen. Wer hat den Herz und Stieren prü-
en Blick ? "
»§ iec liegt der Hase im Pfeffer . Unsere
iter taxieren nur den Wert , nicht aber den

^ des Gestohlenen , um danach die Strafe
bemessen. Und doch finden sich gerade hier
Anhaltspunkte, die mir beweisen, daß es sich
fleptomanisch begangene Diebstähle handelt,
e Verufsdiebin, " entgegnete lebhaft der Rat,
A anders und andere Waren , wie die Ge«
'nheitsdiebin und die manische Diebin : sie
immer ein Auge für den Wert der Ware

'/atür , ob sich der Griff auch lohnt . Die
Wakt veranlagte Diebin stiehlt , um zu stehlen.

entweder Dinge , die keinen Wert haben , oder
deren Wert sie verrät . 9 Die Berufsdiebin
leugnet , die andere nicht ; erstere „verschärft"
ihren Raub , letztere sammelt ihn an . Wir
haben tausend Beweise dafür , daß es eine
Kleptomanie gibt . Dubuissin , der hierüber ge¬
schrieben hat , sagt sehr richtig , daß auch in
zweifelhaftesten Fällen der Dran ^ zu stehlen
so gebieterisch und unwiderstehlich auitritt , daß
die Handlung vollzogen ist, ehe die Ver¬
nunft Zeit gehabt hat . sich ins Mittel zu legen.
Dürfen wir solche Fälle mit der Brutalität
eines Strafrechtes ahnden , das in seinem Tarif
das Geld höher veranschlagt als die gesunden
Knochen ? Der Warenhausdämon stimmt
darüber das Hohngelächter der Hölle an , daß
wir seine Opfer unverhältnismäßig hart be¬
strafen und gar keine Mittel aussuchen, ihm vor¬
zubeugen ."

„Die Vollendung ist nicht von dieser Welt,"
entgegnete der Kommissar nachdenklich. „Und
wenn ich auch zugebe , daß es besser ist, ein
Verbrechen zu verhüten als ein Verbrechen zu
sühnen , zumal in solchen Fällen , wo der Fluch
der bösen Tat so wirkt , wie der Dichter sagt:
Unsere verdammte Pflicht ist es , den Verbrecher
zu jagen , einerlei , ob er ein Narr ist oder ein
Schurke . Wie ich dieser Pflicht Nachkomme, mit
welchem Gefühl , bleibt an der Sache ohne ' Be¬
deutung , aber das sage ich : Noch niemals bin
ich mit einem größeren Haß gegen einen Der-
brecher daran gegangen , ihn zu erjagen , als
heute . Was mich ärgert , ist die geringe Simse,
welche den Verbrecher erwartet . Ich vertiefe
mich nicht gern in Probleme , Herr Rat , aber ich

geben Ihnen recht, wenn sie ausrufen » daß uns
eine Strafprozeßreform bitter nottut . .

' 2 .

In einer vornehmen Familienpension der
Lichteuthaler Allee zu Baden -Baden wohnte seit
einigen Wochen das Ehepaar Larsen . Wie die
Inhaberin der Pension Primo -sole ihren Freun¬
dinnen erzählte , war Herr von Larsen ein reicher
galizischer Edelmann und Grundherr , dessen
Ländereien ein kleines Königreich bildeten;
seine Frau , eine Norddeutsche , hatte er in
einem nordischen Seebad kennen gelernt . „ Welch
schönes, vornehmes , distinguiertes Paar ; ich
bin ordentlich stolz darauf , daß sie bei mir
wohnen, " setzte Frau Müller begeistert hinzu,
und sie freute sich, wußte sie doch , daß ihre
Freundinnen , die alle „hochherrschaftlich möblierte
Zimmer " vermieteten , ihr die reichen , gut
zahlenden Mieter neideten.

„Er macht den Eindruck eines Kavaliers,
aber siel . . . Sie geht doch wirklich zu ein¬
fach und unmodern ." entgegnete Frau Schuster.

„Das beweist eben ihre vornehme Art . Das
Einfachste, " verteidigte Frau Müllerihre Mieterin,
„ist gerade das Vornehmste . Während man
z. B . Ihrer Fräulein Senden , beste Frau
Schuster , auf tausend Schritte die Theater-
Prinzessin ansieht , gewinnt Frau von Larsen da¬
durch, daß sie so einfach geht ."

„Schön ist sie, das muß ihr der Neid lafien,
aber Geschmack hat sie nicht, " beharrte Frau
Schuster bei ihrer Meinung.

„Er will es so, sie hat es mir erzählt.
Wir wollen nicht ausfallen , jagte sie und zeigt»

DRUCK: H. AHGHDrS;biKA£. M.~

mir ein Kleid , das tausend Mark gekostet, und
ein vierreihiges Perlenkollier , in dem vorne ein
blauer Diamant strahlt , der so groß ist wie ein
Taubenei, " verteidigte Frau Müller den Reich¬
tum und die Vornehmheit ihrer Mieterin und
konstatierte mit Befriedigung , daß ihre skeptische
Freundin an die Echtheit des Diamanten und
somit auch an die ihrer Mieter glaubte.

Stefan von Larsen war allerdings der
Sproß eines adeligen Hauses ; sein Auftreten,
sein geschniegeltes Wesen jedoch, Talmi . In
Figur und Haltung erinnerte er an den Ober¬
kellner eines erstlm Hotels oder an den ersten
Kommis irgend eines großen Kaushauses , dessen
Anstellung nur unter der Bedingung erfolgt,
daß er „im Verkehr mit dem Publikum ge¬
wandt " sei. Groß und schlank, war er ein ent¬
schieden schöner Mann , der zu blenden verstand
und harmlose Gemüter über seine innere Hohl¬
heit zu täuschen wußte ; aber er war zu höflich
und zwar von jener Höflichkeit, der man an«
merkte , daß sie nicht die des Mannes ist, der
gewöhnt ist, Gebieter zu sein.

Niemand hätte geglaubt , baß di« schöne
Frau , welche so einfach neben dem mit aus¬
gesuchter Eleganz gekleideten Mann erschien,
der weibliche Mephisto dieses Fansts war , daß
er vor ihr zitterte , daß sie die Seele seiner
„Unternehmungen voll Mark und Graus " war.

Eine vollendete Komödiantin , hatte diese
leidenschaftliche Frau sogar ihre Blicke in der
Gewalt.

Bu > Fortsetzung folM
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Amtliche Nachrichten.
Aeischvettaus

am Freitag , den 29. d. Mts ., Vormittags j
von 8 - 11 Uhr und Nackm. von 2- 5 Uhr-
in den Metzgereien Schmitt und Schütz. Ab- |
gäbe pro Kopf 260 Gramm.

Rindfleisch per Pfd . 2,40 Mb., Kalbfleisch
1.80 Mb . und Schweinefleisch die seitherigen
Höchstpreise.

Camberg , den 28. Dezember 1916.
. Der Bürgermeister:

Pipberger.

Am Samstag , den 30. d. Mts ., nackm.
von 3- 5 Uhr. werden die neuen Brotbücher
ausgegeben. Nach dem obigen Termine erfolgt
keine Ausgabe mehr.

Camberg , den 28. Dezember 1916.
Der Lürgermeister:

Pipberger.
Am Donnerstag , den 28. d. Mts ., Nachm,

von 3- 5 Uhr werden die neuen Reichsfleisch¬
karten ausgegeben. Haushaltungen bei denen
bereits Hausschlachtungen erfolgt sind, können
olle 14 Tage frisches Fleisch erhalten. Die
Inhaber der Brotliste Nr. 1- 300, bei denen
Hausschlachtungenvorgekommen sind, ab der
Woche vom 1. 1. 17 und die übrigen Num¬
mern ab der darauf folgenden Woche u. s. w.
Fleisch erhalten.

Camberg , den 28. Dezember 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Bekanntmachung
über die Berfütterung von Hafer an Ein
huser und Zuchtbullen. Vom 23. Dez. 1916.

Auf Grund der Vorschriften im § 6 Abs.
2a der Bekanntmachung über Hafer aus der
Ernte 1916 vom 6. Juli 1916 (Reichs-Gesetzbl.
S . 811) und des 8 1 der Bekanntmachung
über die Errichtung eines Kriegsernährungs-
omts vom 22. Mai 1916 (Reichs-Gesetzbl. S.
402) wird bestimmt:

1.
Die Hafermenge, welche die Halter von

Einhufern in der Zeit vom 1. Januar bis 31.
Mai 1917 einschließlich aus ihren Vorräten
verfüttern dürfen, wird auf 63/4 Zentner für
den Einhufer festgesetzt.

Wenn der Einhufer nicht während des
ganzen Zeitraums gehalten wird ermäßigt sich
diese Menge für jeden fehlenden Tag um
4 '/- Pfund.

Die Festsetzung der Hafermenge, die in
der Zeit nach dem 31. Mai 1917 an Einhu
fer verfüttert werden darf , bleibt Vorbehalten.

2.
Halter von Zuchtbullen dürfen bis auf

weiteres an jeden Zuchtbullen für den die Ge¬
nehmigung der zuständigen Behörde zur Ha
ferfütterung erteilt ist, 1 Pfund für den Tag
verfüttern.

Berlin , den 23. Dezember 1916.
Der Präsident des Kriegsernährungsamts:

von B a t o ck i.

Wird veröffentlicht.
Camberg , den 27. Dezember 1916.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Amtliche Tages er chle.
W. T. B. Großes Hauptquartier 24. Dez.

W stlich r K ossch rrplotz.
Beiderseits von Wieltje,  in : Ppern -Bo-

gen, griffen englische Abteilungen nach star¬
ker Fenerwirbung im Morgengrauen unsere
Stellungen an . Sie wurden abgewiesen. Auf
der übrigen Front herrscht bei meist schlechtem
Wetter nur geringe Ieuertätigkeit.
Östliche; Kr ie gsfchar!platz.

Prinzen Leopold von Bayern.
Front des Gcneralfeldmarschalls

Keine besonderen Ereignisse.
Front des Generaloberst Erzherzog Josef.

In den verschneiten Waldkarpathen nahm
zeitweilig im Ludowa- und Kirlibaba-Abschnitt
das Geschützfeuer zu. Nördlich des Uz-Tales
ging der Russe zum Angriff über. Nach ei¬
nem fehlgeschlagenen Vorstoß gelang es ihm,
am Höhenkamm des Magyaros sich festzusetzen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
von Mackensen.

Durch die Operationen der Dobrudscha-
Armee ist der Feind in den Nordwestzipfel
des Landes gedrängt worden. Das nördliche
Donau-Ufer beiderseits Tulcea liegt unter dem
Feuer unserer Geschütze.

Mazedonische Front.
Zwischen Wardar und Doiran-See lag

starkes englisches Feuer auf den deutschen
und bulgarischen Stellungen. In den Abend¬
stunden angreifende Bataillone wurden blutig
abgewiesen.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.
W. T. B . Großes Hauptquartier , 25. Dez.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Im Wytschaete-Bogen zeitweilig starker
Artilleriekampf. Bei den übrigen Armeen
ging die Gefechtstätigkeit über das gewöhn¬
liche Maß nicht hinaus . Die Nacht verlief in
den meisten Abschnitten still.
Sstli cher Kriegsschauplatz.

Front des Generalseidmarschalls
Prinz Leopold von Bayern:

Südwestlich von Stanislau wiesen österrei»
chisch-urgarische Vorposten bei Lysiec mehrere
russische Vorstöße ab.
Front des Generaloberst Erzherzog Josef.

Im Gebiete der Limbroslawa Wk. warfen
unsere, das Vorfeld beherrschenden Patrouillen
mehrfach russische Streifabteilungen zurück.
Nördlich von Sosmezoc, im Oitos-Tale, zwang
unser Abwehrfeuer, zweimal angreisende Rus¬
sen zurückzuweichen.
Heeresgruppe des Eeneralfeldmarfchalls v.

Mackensen.
In der Großen Walachei haben sich neue

Kämpfe entwickelt. Die Dobrudscha-Armee
nahm Isaccea und steht im Angriff auf den
Brückenkopf von Macin.
Der erste Generalquartiermeister :Ludendorff.

W. T. B . Großes Hauptquartier , 26. Dez.
Westlicher Kriegsschauplatz.

In einzelnen Abschnitten der Ppern-
Front , beiderseits des Kanals von La Baffee
und westlich von Lens nahm die Artillerietä-
tiykeit zu. Vorstöße starker englischer Patro¬
uillen sind mehrfach abgewiesen worden.
Hstlich. r Kri g- schouplotz.

Front des Generalfeldmarschalls
Prinz Leopold von Bayern.

Am unteren Stochod war die russische Ar¬
tillerie rübriger als sonst. Nordwestlich von
L u ck brachte eine Unternehmung deutscher
Abteilungen 16 Gefangene ein.
Front des Generaloberst Erzherzog Joseph.

An der Ludowa - Höhe  in den Wald¬
karpathen zeitweilig starkes Geschützfeuer. Am
Neagra-Tal , südlich von Dorna -Watra , schei¬
terte ein Vorstoß russischer Streifabteilungen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
von Mackensen.

Bei den Kämpfen in der großwalachischen
Ebene und am Rande des Gebirges südlich
von Rimnicul-Sarat find in den letzten Tagen
5500 Russen gefangen genommen worden. Ge¬
stern stürmten oft bewährte deutsche Divisionen
mit zugeteilten österreichisch-ungarischen Batail¬
lonen das zäh verteidigte Felipesti (ander
Bahn Buzau-Braila ) und beiderseits anschlie¬
ßende stark verschanzte Stellungen der Russen.

Mazedonische Front.
Erfolgreiche Patrouillenvorstöße bulgari¬

scher Infanterie nordwestlich von Monastir.
Im Cerna-Bogen wechselnd heftiges Artillerie¬
feuer.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin , 26. Dez. abends. (WTB . Amtl.)
Auf dem Nordufer der Somme zeitweise

starkes Feuer . Sonst im Westen und Osten
nichts Wesentliches.

In der Großen Walachei ist der Russe aus
mehreren Stellungen geworfen worden.

In Mazedonien herrscht Ruhe.

«iWe SkrSmesii 17  km
Breite erftirst.

29 WiWeiUWle ecMt.
W. T. B. Großes Hauptquartier , 27. Dez.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Im Ppern - Dogen  und auf dem Nord¬
ufer der Somme  bei mittags guter Sicht
starker Feuerkampf , der abends bei einsetzen¬
dem Regen wieder nachließ. Bei Luftkämpfen
büßten die Gegner 9 Flugzeuge  ein.
Östlicher Kriegsschauplatz.

Fvont des Generalfeldmarschalls
Prinzen Leopold von Bayern:

Am Graberka - Abschnitt  nord¬
westlich von Zalocze brachten österreichisch-un-
garische Abteilungen von gelungener Unterneh¬

mung 32 Gefangene und 2 Maschinengewehre
zurück.
Front des Generaloberst Erzherzog Joseph.

Außer regem Patrouillengang , der vielfach
zu für uns günstig verlaufenen Zusammen¬
stößen mit dem Feinde führte, und zeitweise
lebhaftem Artilleriefeuer längs der Höhen auf
dem Ostufer der Goldenen Bistritz geringe
Gefechtstätigkeit. Im O i t o s - T a l Artille¬
riekampf.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
von Mackensen.

Die 9. Armee  hat in 5 t ä g i g e m Rin¬
gen die starken, aus mehreren verdrahteten
Linien bestehenden, zäh verteidigten Stellungen
der Russen an mehreren Punkten durchbrochen
südwestlich von Rimnicul - Sarat  sind
sie in einer Breite von 17 Kilometern völlig
genommen. Auch die Donau - Armee
brach durch Wegnahme stark verschanzter Dör¬
fer in die Front des Feindes ein und zwang
ihn zum Iurückgehen in weiter nördlich vor¬
bereitete Stellungen. Die Kämpfe waren er¬
bittert, der Erfolg ist der Tatkraft der Füh¬
rung und vollster Hingabe der Truppe zu
danken. Die blutigen Verluste des Gegners
lind sehr groß. Er ließ außerdem seit dem
22.' 12. insgesamt 7600 Gefangene, 27 Maschi¬
nengewehre und 2 Minenwerfer in der Hand
der 9. Armee. Die Gefangenenzahl bei der
Donau-Armee beträgt über 1300. In der
Dobrudscha  sind im Angriff auf den
Brückenkopf von M a c i n Fortschritte erzielt.
Luftschiffe und Fliegergeschwader wirkten mit
Erfolg im Rücken des Feindes gegen wichtige'
Bahn - und Hafenanlagen.

Mazedonische Front.
Keine größeren Kampfhandlungen.

Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.
Der amtliche Abendbericht.

Berlin , 27. Dez. abends. (W. T. B. Amtl.)
An West- und Ostfront nichts Neues.
In der Großen Walachei ist Rimnicul

Sarat genommen.
Nordöstlich des Doiran-Sees sind englische

Angriffe abgewiesen worden._

£öfale$ und vermischtes.
t Camberg , 28. Dez. Der dahier und

in der ganzen Umgegend sehr bekannte, eine
lange Reihe von Jahren hindurch am hiesigen
Amtsgerichte als Gerichtsdiener und Gefange¬
nenaufseher tätige Peter Josef Breuer  ist
am letzten Sonntag in Wiesbaden als Pensio¬
när gestorben. R. I. P.

- Schwickershausen , 28. Dez. Der Artil¬
lerist Edmund  O st, Söhn des Gastwirts
Michael Ost, erhielt wegen besonderen tapferen
Verhaltens an der Somme das Eis e r n e
Kreuz  2 . Klasse verliehen. - Den Hel¬
dentod  starb wieder ein junger Vaterlands¬
verteidiger von hier, der 21jährige Schützt
Josef Dillmann.  Ehre seinem Andenken!

ß 'Münster (Wests.)» 28. Dez. Vor eini¬
gen Tagen verschied Hierselbst der Direktor
der Prov .-Taubstummenanstalt Herr Schulrat
B r u ß._J
Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber

Wilhelm Ammelung, Camberg.

Turn*Verein „ Einigkeit"
Schwickershausen.

Nachruf.

iS.  G . m. u. H.
Samstag , den 30. d. Mts . bleibt die Kaffe wegen In¬

venturaufnahme geschloffen.

MdMuni>n K Gißten.
C ®. m. u. 6.

Früh sank die junge Rose,
Die der Todesengengel brach,
Lebet wohl ! Ihr lieben Brüder’

Bis zum Auferstehungstag,

Schmerzerfüllt machen w \r allen unsern Mitgliedern die
traurige Mitteilung, daß nach Gottes hl. Zulaffung unsere treuen
Kameraden

Unteroffizier

Hermann Egenolf,
am 12. Mai 1915,

Schütze

Josef Dillmann,
am 21. Dezember 1916

für’s Vaterland gefallen find. Mögen die Mitglieder ihre Treue
nie vergessen und sich der Gefallenen dankbar erinnern.

Ehre ihrem Andenken I

Schwiekershausen , den 27. Dezember 1916.

Per Vorstand.

Schüler, deren Versetzung gefährdet
ist, sollten jetzt sofort bei uns angemeldet werden , da sie sonst
ein volles Jahr verlieren. Ivir beseitigen durch individuellen
Unterricht in kleinen Klassen die vorhandenen Lücken und
bringen die Schüler bis zur Linj.- und zur Kbit.-prüfg .vorwärts.
—25 Lehrkräfte . - hervorragende Erfolge: Es bestanden in
Jahresfrist 44 Schüler die Prüf , für prima . Sekunda u. s. w.;
22 für das Einj., 6 für das Radettenkorps , 5 für Zähnrichreife
und 5 für Abitur, insges. 82. — Anerkennungen aus ersten
Kreisen. - vorzügliche Verpflegung der Schüler . -
Prosp. nach Vorlage des letzten Zeug.!Reform-Institut, Kehla.Rh.

Meine bisher in Hadamar ausgeübte Praxis als

Rechtsanwalt
betreibe ich nach erfolgter Zulassung bei dem Land- und
Amtsgericht in

Limburg
gemeinschaftlich mit dem Rechtsanwalt und König!. Notar
Kottenhoff dortseldst.

Carl Bertram»
Rechtsanwalt.

Büro : Wernersengerstraße 1. Tel. Nr . 54._

Abrciß-Kniender
für das Zahr 1917

Ht - m  HtniiiMii
Feldpostkarten

empfiehlt die
MMnci MM MMlm. (Mag.

igaretten
direkt von der Fabrik
zu Originalpreisen

100 Zig. Klein verk. 1,8 Pfg .1.40
100 ,. 3 „ 2. -
100 „ „ 3 „ 2.20
100 ., „ 4,2 „ 3. -
100 „ „ 6,2 „ 4.30
ohne jed. Zuschl. für neue

Steuer « und Zollerhöhung3Hririrr0f1 prima(Qualitäten
tJiyUUtll 75. _ bis 200.- M. p. Mille.

koläenes Haus / j
Zigarettenfabrik ®;

Köln , Ehrenstraße 34.
Telefon A 9068.

Ein ordentliches junges

Mädchen
per l.von 15 -̂ 16 Jahren

Januar gesucht.
Näheres in der Expedition.^

"Eine gut erhaltene, wenig ge-
brauchte

»MmM
preiswert zu verkaufen.

Adolf Oppenheimer,
Camberg , Frankfurterstr . 26.DtefüneiW
Bindegarnreste zum umarbei¬
ten für neues Bindegarn kaust
zu hohen Preisen. •
3. Schupp. Seilerei,
Limburg a. d. Lahn . Tel . 277.

Frankfurterstraß « 15.

M oetliiiiff Hilf
Landhaus mit Garten od. Lan»
ferner Anwesen für Gegügelzuchb
Obstanlage an beliebig. Platze-
Besitzer schreib, an Wilhel-k
Gros , postlagernd Limburg
a . d. Lahn.
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